





































































































































































































































































































































































































	Schwäbische Heimat no. 4 2004
	FRONT
	Cover page
	Title
	Inhalt

	MAIN
	Ausstellungen in Baden-Württemberg
	Zur Sache: Die Lage der nichtstaatlichen Museen im Land
	Mit Herz und Hand Kulturlandschaft erhalten
	Hans Schwenkei – Ein Leben für Natur und Heimat
	«Eine gebührliche Fasnacht kann man niemand wehren.» Narretei in Schwenningen
	Mörikes Freund Karl Wolff, Rektor des Königlichen Katharinenstifts
	«Die Regenbrüder», Oper von Ignaz Lachner nach einem Libretto von Eduard Mörike
	Von Orplid nach Blaubeuren – Eduard Mörike als Märchendichter
	Die Reisen des Professors der Hohen Karlsschule Friedrich Ferdinand Drück
	Der Löwenmensch vom Lonetal im Computertomograf vermessen
	1948-1998: Im SDR ein halbes Jahrhundert eigenständige Volks- und Landeskunde
	Jakob Kull, Lithograf und Porträtist in Tübingen und Stuttgart
	Leserforum
	SHB intern • SHB intern • SHB intern • SHB intern
	SHB Reiseprogramm
	SH aktuell • SH aktuell • SH aktuell • SH aktuell
	Buchbesprechungen
	Inhaltsverzeichnis für den 55. Jahrgang 2004
	Anschriften der Autoren
	Bildnachweise


	Advertisements
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement

	Illustrations
	Untitled
	Untitled
	Plan des «Botanischen Obstgartens Heilbronn», den die aktiven Mitglieder des Fördervereins für Garten- und Baukultur Heilbronn aus dem ehemaligen städtischen Obstgarten entwickelt haben.
	Heilbronner Schüler mehrerer Klassen bearbeiten mittlerweile ihr Beet im «Botanischen Obstgarten Heilbronn».
	In Oberstenfeld kümmert sich die Ortsgruppe des Naturschutzbundes Deutschland darum, einen aufgelassenen Terrassenweinberg zu sichern und zu erhalten.
	Oben: Der Verein «Ein neuer Zug im Kreis» aus Eschenbach im Kreis Göppingen bemüht sich, die stillgelegte Bahnstrecke Göppingen-801l wieder in Betrieb zu nehmen.
	Unten: Mitglieder dieses Vereins bei der Wiederherstellung eines Haltepunktgebäudes an der Strecke Göppingen-8011.
	lm Naturschutzgebiet unterhalb der Burgruine Albeck bei Sulz am Neckar halten die Aktiven der Ortsgruppe des Schwäbischen Albvereins die Wacholderheide frei und geben damit der Jugend ein Vorbild.
	Eindrucksvoll erhebt sich der Kornbühl bei Burladingen-Salmendingen auf der Hochfläche der Alb. Ihn haben Mitglieder des örtlichen Albvereins vom Waldbewuchs befreit.
	Der Jugendclub Salmendingen engagiert sich auch in der Landschaftspflege und sichert so den «Märzenbrunnen», einen temporären S chmelzwassersee neben dem Kornbühl.
	Der «Arbeitskreis Umwelt, Natur- und Artenschutz Straßberg» auf der Zollernalb hält mit Stein- und Kamerunschafen sowie mit Ziegen verbuschte Trockenbiotope frei. Die Jury war von der Jugendarbeit, von der Kooperation mit Schülern beeindruckt.
	Mit leichtem, zwillingsbereiftem Gerät und einem tierschonenden Doppelmesserbalken pflegt und bewirtschaftet der Landwirt Manfred Götz aus Bodnegg ausgedehnte Feuchtgebiete.
	Die kellerartige Fassung der Weiherbrunnenquelle in Winterbach im Remstal wird seit drei Jahrzehnten nicht mehr genutzt. Mitglieder des Arbeitskreises Museum im örtlichen Heimatverein haben die ganze Anlage vor dem Zerfall bewahrt.
	Der geschmiedete Ausleger dient in Ellwangen als Hinweis auf das Gasthaus «Weißer Ochsen».
	Diese Schüler haben auf Anregung ihres Lehrers 30 Feldkreuze des Haistergaus bei Bad Waldsee dokumentiert.
	Hans Offenwanger hat im oberschwäbischen Grünkraut alle Kleindenkmale erfasst und – wenn nötig – saniert.
	Hans Schwenkei im Alter von vierzehn Jahren.
	Bei einer der viel gerühmten Exkursionen der Reichsstelle für Naturschutz, vermutlich Sommer 1934: Die Herren unterm schattigen Baum auf dem Lochen bei Balingen scheinen etwas abgespannt zu sein, der Exkursionsführer Hans Schwenkei aber gibt unverdrossen sein unerschöpfliches Wissen weiter.
	Hans Schwenkei, aufgenommen um 1920.
	Hans Schwenkei mit Ehefrau Martha im Garten beim Haus am Stuttgarter Killesberg, um 1935.
	Krawatte war anscheinend Pflicht bei dieser Exkursion auf einer Heide bei Ochsenwang (Gemeinde Bissingen, Landkreis Esslingen) um 1930. Hans Schwenkei in seinem Element – Führungen in die Natur lagen ihm besonders.
	Der Schreibtischarbeiter (um 1950): Zahlreiche seiner Veröffentlichungen seien nachts geschrieben worden, wird berichtet.
	Familie Schwenkei macht Urlaub in Steibis im Allgäu.
	Der Grabstein von Hans Schwenket auf dem Stuttgarter Pragfriedhofist mit der Natur verbunden.
	Hans Schwenket im Garten beim Haus am Stuttgarter Killesberg, um 1935.
	Schwenningen am Neckar, um 1875 der zweitgrößte Marktflecken des Königreiches Württemberg, von Theodor Schott längst für ein Städtchen erachtet, von E. Kaufmann aus Lahr lithographisch festgehalten.
	«Allen wohl, niemandem weh!» Das ist die Losung der Narren hier seit je. Mooshexe, Hansile, Hölzlekönig, Schantle und Moosmulle, Figuren der Schwenninger Narrenzunft, unter den Arkaden der Gartenschule, deren Kinder befreit sind.
	«Doo hond-as abar zwoa wichtig mitanandl». Was hecken die Schwenninger Hansile wohl aus ? Welch eine Pracht auf dem unteren Stadtplatz, wo einst die Muslen floss – beim Narrensprung am Schmaalziga Samschtig.
	Die erste Annonce der im Spätjahr 1886 gegründeten Narrengesellschaft Schwenningen, der heutigen Narrenzunft, erscheint zur Fasnetszeit am 12. Februar 1887 in der Tageszeitung «Die Neckarquelle».
	«Und dia Mulle hopsad närrsch dur d' Schtroossa» – wird ihnen auf dem Muslenplatz zum Tanze aufgespielt, wie es im Liede heißt: ein zünftiger Schaubrauch der Schwenninger aus jüngerer Zeit, manchem zur Freud.
	Schwenninger Narrensamen um 1900: Von Hüll- über Ruß-und Schmink- bis hin zu Holzmasken zeigen sich alle Formen von Verlarvung und «Verstellung».
	Villingens würdiger Narro zwischen zwei Baarschönheiten, umschwärmter Mittelpunkt, wie er es liebt. Hoffentlich ist er da keinem Irrtum aufgesessen, denn vielleicht verbarg sich hinter der Wachslarve der Hippe ja ein Mann.
	Von 1898 an gehörte der Elefant zur Schwenninger Fasnet einfach dazu, zog aber, alt geworden, sich in den 1960ern (vorübergehend?) von der fastnachtlichen Bildfläche zurück.
	1899 ist der Verein für Fastnachtsaufführungen im Flecken Schwenningen einer der größten, wovon auch die Anzeige in «Der Neckarquelle» vom 10. Jänner jenes Jahres kündet.
	Mit einem Vierspänner hielt Prinz Carneval 1904 triumphalen Einzug in Schwenningen; Tausende Schaulustiger standen Spalier.
	Zum großen Maskenball lädt der Vergnügungs-Verein Gemütlichkeit, doch alle nicht. Hanseln sowie jungen Leuten unter siebzehn Jahren ist der Zutritt strengstens untersagt, wie der Zeitung «Die Neckarquelle» vom 2. Februar 1906 zu entnehmen ist.
	Der Fasnetsochs wird von den Schwenninger Metzgern seit alters im Ort umgeführt, früher meist aus Pappe.
	Die «Städtische Fastnachtsverordnung» aus dem Jahre 1908 verbietet für Schwenningen sogar die althergebrachten Heischebräuche unnachsichtig als «Bettel und Hausieren»: «Die Neckarquelle» vom 2. März 1908.
	Das Schwenninger Hansile (links) und der Schantle, wie sie der Kunstmaler Paul Goetze 1932 entworfen hat, verbindet glücklich Vergangenheit und Gegenwart der Uhrenstadt.
	Ihr närrisches Rügerecht üben Schwenningens Hansile mit Hilfe wahrer Meisterwerke der Mal- und Dichtkunst: ihrer Strähl- oder Narrenbücher, aus denen sie, wie die Schantle auch, ihren «Opfern» aufsagen.
	Karl Wolff, Rektor des Königlichen Katharinenstifts.
	In diesem Gebäude, das 1796 unter teilweiser Benutzung der Stadtmauer errichtet worden war, begann am 21. April 1819 der Unterricht im Katharinenstift.
	Diese Zeichnung von Eduard Mörike zeigt den Bau, in dem das Katharinenstift untergebracht war, und im Hintergrund die Türme der Stuttgarter Stiftskirche. Dieser Anblick bot sich dem Dichter von seiner Wohnung in der Alleenstraße.
	Das Königliche Hoftheater in Stuttgart um 1840. Handkolorierter Stahlstich nach einer Zeichnung von Friedrich Keller. Zu dieser Zeit ist noch der Giebel des 1594 eingeweihten Lusthauses zu erkennen. Rechts der überdachte «Theaterbogen», über den der König vom Neuen Schloss trockenen Fußes in seine Loge gelangen konnte.
	Die drei Lachner-Brüder: (von links) Vincenz, Franz und Ignaz Lachner. Eine undatierte Fotografie aus der Zeit um 1850.
	Hermann Kurz (1813-1875) auf einer Lithografie von Georg Engelbach aus dem Jahre 1843.
	Oben: Ignaz Lachner: «Die Regenbrüder», wahrscheinlich autografe Reinschrift der Partitur von 1838, Bd. I, S. 255. Flöte, Horn und Harfe spielen, rauschende Harfenarpeggien unterstreichen die idyllische Szene.
	Unten: Theaterzettel der Uraufführung am 20. Mai 1839.
	Die Kostümentwürfe der drei Regenbrüder – sie werden im Staatsarchiv Ludwigsburg aufbewahrt – werden hier erstmals veröffentlicht. Die generelle Regieanweisung zur Kostümierung lautet: «Sie tragen Hüte mit sehr breiter Krempe [...] in zierlicher altdeutscher Kleidung, noch besser in byzantinischer». Oben der Stempel des Königlichen Hoftheaters Stuttgart und mit Bleistift notiert die Namen der Sänger wie Franz Xaver Vetter, Joseph Aloys Dobler und Gustav Pezold.
	Eduard Mörike im Alter von 51 Jahren. Die Daguerreotypie von 1855 ist im Original verschollen.
	Illustration von Moritz von Schwind zu Mörikes «Märchen vom sicheren Mann».
	Titelblatt der Erstausgabe von Eduard Mörikes Märchen: «Das Stuttgarter Hutzelmännlein».
	Dieser Scherenschnitt von Luise Walther von 1853 zeigt das Hutzelmännlein und den Gesellen Seppe.
	Skizze von Moritz von Schwind, der mit Eduard Mörike befreundet war, zum Bilderzyklus über die schöne Lau.
	Untitled
	Ältere Aufnahme des Geburtshauses von Friedrich Ferdinand Drück in Marbach am Neckar.
	Titelblatt eines Werks von Professor Drück.
	Der Löwenmench vom Hohlestein-Stadel im Lonetal, im Original Mammut-Elfenbein knapp 30 cm hoch.
	Auf dem Bildschirm kann man die Figur des Löwenmenschen dreidimensional betrachten.
	Wie ein Fakir auf dem Nagelbrett liegt der Löwenmensch auf feinen Kunststoffnadeln in der Stereolithografieanlage.
	Größere Figuren wie hier der Hirsch von Schmiden können auf dem Bildschirm nur in Abschnitten gezeigt werden.
	Wilhelm Kutter war bis Ende September 1970 viele Jahre lang Leiter der Hörfunkredaktion Volks- und Landeskunde im SDR.
	Ende der 1970 er bildeten Heidi-Barbara Kloos, Martin Blilmcke und Reinhold Fülle das Land und Leute-Redaktionsteam.
	Jakob Kull (1818-1880) hier auf einer Fotografie, die um das Jahr 1865 entstanden sein wird.
	Johanna Sophie geb. Müller, die Ehefrau von Jakob Kull, ca. 1845. Ein mit Deckfarben übermalter Salzpapierabzug in der Größe 14,5 x 19,2 cm.
	Der berühmte Tübinger Theologe Professor Ferdinand Baur, 1792-1860. Eine Lithographie von Jakob Kull, um 1840.
	Aufmerksame Zuhörer bei der Tagung «Heimat und Naturschutz» im Wilhelmsdorfer Bürgersaal. Vorne links Professor Dr. Fritz Weller, Lothar Zier, der «Vater» des Naturschutzzentrums und Dieter Woerner vom Landratsamt Ravensburg. Am Pult der Vorsitzende Martin Blümcke.
	Nicht nur für Kinder spannend. Die Binokulare in der Naturerlebnisschule ermöglichen einen Einblick in den Mikrokosmos des Riedes.
	Blick in die frühere Fabrikationshalle der Mössinger Firma Pausa. Entworfen hat dieses Bauwerk der Bauhaus-Schüler Manfred Lehmbruck.
	Dr. Annette Schavan, Kultusministerin des Landes Baden- Württemberg, bei der Übergabe der Medaille.
	Am nassen Hang des Irrenbergs helfen die Kinder, die Plastikbahnen mit dem Mähgut hinunter zu ziehen. Trotz widrigen Witterungsbedingungen scheint die «Aktion Irrenberg» Spaß gemacht zu haben.
	Untitled
	Anlass für eine 25-jährige Erfolgsgeschichte und erste Bewährungsprobe der Trossinger Heimatschützer: Die 1903 erbaute Jugendstilvilla in der Hangenstraße.
	Zwei wichtige Führungspersonen bei den Trossinger Heimatschützern: Hansmartin Benzing (links) und Günther Pape.
	In der Leitung der Stadtgruppe Leutkirch folgt Alexandra Fesseier auf Paul Zorn.
	Der vom Autor ausgefüllte Erfassungsbogen im Rahmen der Erhebung aller Kleindenkmale im Kreis Ludwigsburg.
	Untitled
	Oben: Der SHB-Ausschuss Naturschutz und Umwelt vor der wiederhergestellten Kirche des ehemaligen Dorfes Gruorn.
	Unten rechts: Das Ehepaar Fritz und Hanna Bürkle konnte am 12. Juli auf 55 Jahre eheliche Gemeinsamkeit zurückblicken.
	Untitled
	Unter Anleitung von Pia Wilhelm (2. von links) fertigten die Kinder ein Lagertotem an und schnitzten ihren Namen in das Holz.
	An der Seilstation konnten die Teilnehmer des Naturcamps am Kletterbaum ihre Kräfte erproben.
	Mit dem Förster im Wald, wobei der Spiegel in der Hand neue Perspektiven und Einsichten vermittelt.


